
Grundfragen rthodoxen Gottesdienstverständnisses*
VO  Z ATHANASIOS

Vorbemerkung
In der ökumeniıschen Arbeit der etzten TC WIT vieliacC bereıts

damıt zufrieden ZU Teil sınd WIT A heute och miteinander auf der
Basıs des kleinsten gemeinsamen Nenners felern. Daß WIT als getrennte
Christen überhaupt mıteinander beten, das Wort Gottes hören und
Zeugni1s VOT der Welt ablegen konnten, War für uns groß und NC  S Damiıt
meılne ich das gemeiınsame Beten 1m Rahmen der sogenannten „Öökumen -
schen Gottesdienste®. WAar 111 ich nıcht behaupten, daß WIT dieses adıl-

bereıts hinter uns en die ökumenischen Gottesdienste sınd Ja
ach WI1eEe VOT die eigentliche gemeinsame gottesdienstliche Veranstaltung

Beteiligung Zzweler der mehrerer Kırchen aber 6S zeıgt siıch INZWI-
schen eın Öökumenischer TrTeN! Der Schritt des gemeinsamen
Betens in dieser Oorm ist bereıts selbstverständlich geworden, daß WIT e1-
190501 weılteren Schritt nämlıch den Miıtchristen In den Schwesterkir-
chen ın seıner relig1ösen Erfahrung rleben und ıhm auch uUuNnseI«ec eigene
Erfahrung authentisch mitzuteıilen. Anders und deutlicher formuliert:
OÖOkumenische Gottesdienste ın ihrer bisherigen FOorm, Gottesdienste
ach dem Baukastensystem oder auf der Basıs des kleinsten gemeinsamen
Nenners, können auf dıe Dauer n1emanden befriedigen, weıl S$1e eben kel-
HET lıturgischen TIradıtion entsprechen. er wird heute dıie VOI ein1gen
Jahren vielversprechende orm des ökumenischen Gottesdienstes als uNgc-
nügend angesehen, Ja manchmal in rage geste. Statt dessen trıtt
das gottesdienstlich-liturgische en der eweıils anderen Kırche In selner
ursprünglıchen und authentischen orm 1n den Vordergrund. Das ist der
Rahmen, In den ich Pastoralkolleg zwıschen der Evangelıschen Kır-
che 1im Rheıinland und der Griechisch-Orthodoxen Metropolie VOIl

eutschlan: gestellt sehe: als den Versuch nämlıch, dıe eweıls andere Kır-
che e1ispie. ihres authentischen und VOIl ihr selbst bezeugten und theo-
ogisch dargelegten lıturgischen DZW gottesdienstlichen Lebens kennenzu-
lernen, und dies 1m Rahmen eines größeren theologischen und Öökumen1-
schen Miıteinanders.

Überarbeitete Fassung eines Vortrages, der 1mM Rahmen des Pastoralkollegs zwıischen der
Evangelischen Kırche 1Im Rheinland und der Griechisch-Orthodoxen Metropolie VOoO  —

eutschlan (2.-5 1979, Rengsdorf) gehalten wurde.
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Das orthodoxe Liturgieverständnis
Der Athener eologe Professor Trembelas schreıbt in seinem Auf-

Satz ber den orthodoxen CGottesdienst: „Der orthodoxe cANrıstliıche Gottes-
dienst hat dıe VO der Kırche der ersten Jahrhunderte auf uUuls gekommenen
Grundprinzıipilen und Hauptlinien des Gottesdienstes tireu bewahrt.‘“‘} Auf
der Basıs dieses Urteıls, dem alle orthodoxen Christen zustimmen werden,
ist zunächst einmal betonen, daß für das Verständnıis des orthodoxen
Gottesdienstes dıe Feststellung VO Bedeutung se1in dürfte, da seıine Ent-
stehung, klassısche Gestaltung und Formulierung zeıtlich mıt den groben
Kırchenvätern und Theologen des ()stens und den trinıtarıschen DZW chr1ı-
stologischen Auseinandersetzungen des 4A., und Jahrhunderts-
men{iäa und all diese wıderspiegelt. Man wırd In ıhm also die Grundprinzt-
pıen und Hauptlınıen des Gottesdienstes der urchristlichen (GGemeılnde SOWI1e
den Geıist, dıe Inspıration, die Theologıie und die Frömmigkeıt der großen
Theologen des Ostens jener eıt bewahrt sehen mussen E VO  — UuUuNngsScC-
tfähr also gelten heute och in den orthodoxen Kırchen dıie lıturgischen
Ordnungen bzw Formulare des Johannes Chrysostomus und Basılıus des
Großen, In denen dogmatische Formulıerungen VO größter Genauigkeıt
und Deutlichkeit enthalten sınd, welche uns In dıe VO  —_ der frühen Kırche

oder festgelegte TE der Kırche und der Okumenischen KonzIt-
lıen einführen. Veränderungen des orthodoxen Gottesdienstes iın den dar-
auffolgenden Jahrhunderten oder auf dıe natıonale und sprachlıche Aus-
LOormung der Orthodoxie zurückzuführende CHe Elemente sınd1-

rührt
ıch und lassen_ daher die Hauptlinien des orthodoxen Gottesdienstes unbe-

So ist 1mM orthodoxen Gottesdienst mehr als ın dem des estens die Her-
vorhebung des metaphysıschen Elementes des Chrıistentums bewahrt, eben-

auch dıe Gemeıinschaft mıt dem transzendentalen (Gjott Zweiıfellos ist
das ein jedem christlichen Gottesdienst gemelinsames Element, doch zeigt
siıch dieses hervortretend und In klar wahrnehmbarer Weıise 1im orthodoxen
Gottesdienst, dessen Mıtte immer das Geheimnıis, das Mysteriıum ist SO
strebt der Liturg, über die Erde erhöht werden und VOT dem hımmlı-
schen Opferaltar niıederzufallen Gleichzeıitig wıird auf der anderen Seılite
UuUrc. Vermeildung der maßlosen Realistik und der auberliıchen Anschau-
ung (Asthetik) auch für dıie Gottesdienstteilnehmer eıne geWIlsse überirdi-
sche Atmosphäre geschaffen, In welcher das fifromme Gefühl für das Ge-
heimnis unterstutz wird, dıe Losreißung der Gottesdienst Teilnehmen-
den VO  en) den Lebenssorgen und ihre Emporhebung In eine andere, überird1-
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sche Ordnung, ymbolen und 1im Sakrament dıe Gegenwart des
ew1gen und unsıchtbaren ottes für dıe Menschen wahrnehmbar wird, dıe
In diesem Gottesdienst aufgehen.

Auf der Basıs dieser Grundgedanken ber den orthodoxen Gottesdienst,
des Dogmatıschen und Lehrhaften, Bekenntnishaften, des Iranszen-
dentalen, des Gemeinschaftlıchen, eslalen, und des Mystischen,
waren olgende Aspekte besonders hervorzuheben:

Liturgie als Gottesdienst der 2es1a Oder der ekklesiale Charakter
des orthodoxen Gottesdienstes

Wenn Kırche Le1b Christı und Oolk ottes, die VO Christus selbst
gestiftete und uUurc dıe ıihn Glaubenden sich immer wleder und immer
NEeUuU vollziehende Wirklichkeıit ist, dann ist der CGjottesdienst zunächst e1IN-
mal eın Doppeltes: Göttliche tıftung und na zugle1ic auf der eınen
Selite und menschliches Jun, menschlicher Vollzug und wichtigstes Wesens-
merkmal des chrıistlıchen auDens auf der anderen Selite Das 111 heißen
Der Gottesdienst ist die VOIl Christus selbst gestiftete Heilsgemeinschaft des

Bundes, 1n der der einzelne in eine personale und zugleic geme1n-
scCha  1C Begegnung Gjott eintriıtt und ın ıhr Ure dıe Teilnahme
sakramentalen und lıturgischen en der Kırche (vornehmlic also Urec
auilie und Eucharistie) egnadet und geheıiligt wiıird. Auft der anderen Seılte
aber und weıl 1mM (jottesdienst eine Begegnung und Kolnon1a zwischen Gjott
und ensch siıch vollziıeht, ist der Gottesdienst als Dienst der Menschen VOT

(jott auch menschliches TIun und Handeln, der nıcht anders vollzogen WeCI-

den kann als In und ÜUTrec VO Menschen selbst wahrnehmbaren Katego-
rıen, also HC orte, esten und andere FElemente und Gegebenheiten
SO ware zumiıindest VO dieser IC her dıe rage durchaus berechtigt, ob
und Wäds Aaus dem Bereich des Gottesdienstes geändert werden kann und
muß, damıt eben dieser VO der eutigen esialen Gemeinschaft mıtvoll-

und voll verständlıch werden kann. Weıl aber der Gottesdienst als
tiıftung und na Christi nıcht 1L1UTI oder nıcht sehr dem einzelnen
Menschen, sondern der Kirche als seinem Leıb, Gemeinschaft und Koino-
nıa der ihn Glaubenden anvertiraut wurde, ist der Gottesdienst in gle1-
chem Maßße auch ein kırchliches Tun, w hat eınen zutiefst esialen Cha-
rakter, Ja INall kann CI ist das en der Kırche SCHIecC  1ın Ver-
steht sıch der orthodoxe Gottesdienst als Rekapıtulation der Heıilsgeschich-
tE: der Menschwerdung also, des Kreuzes und der Auferstehung Christı,
ist dieser als pIier und abe des Le1ibes der iche, das als eın organısches
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(GjJanzes einem unıversalen Geschehen teilnımmt, verstehen. In diesem
Sinne scheinen der bıblısche Glaube und dıie bıblısche Botschaft ungenuü-
gend und unvollständıg se1ın, solange S1e nıcht In einem lıturgischen KON-
texti gesehen werden, 1m Kontext der gottesdienstlichen Gemeinschaft,
1Im Gottesdienst der esi1a verkündigt und vollzogen werden. So ist der
Gottesdienst auch als nıcht 1Ur eın persönlıches und indıvıduelles
Sehnen und eien ach dem Heıl, sondern vielmehr bringt in ıhm dıe
Kirche das eıl zr usdruck, das (Gjott der SaNnzenh Kırche geschenkt hat
Professor Niss1otis sagtl 1mM 1 auf den esialen Charakter des ottes-
dienstes: „Der Gottesdienst splegelt dıie wahre Dımension der a_
mentlichen es1a wıder. er gottesdienstliche Akt bringt dıe VOTSCOC-
ene Einheıt, dıe 1er und jetzt Urc. dıe na Gottes 1n Jesus Christus
und ın der ra des eıligen Gelstes gegeben lst, für alle Zeıten und alle
Räume AA USATuUuC I Jer Gottesdienst ist nicht bloß eine orm der indi1-
viduellen Selbstäußerung oder elines eılıgen Enthusiasmus, sondern :

diıejenigen, die Gottesdienst teılnehmen, dazu, In der SaNzZeChH unl1-
versalen Kırche stehen und ihre Te und iıhr en verwirklichen.‘‘*

Andererseıts aber versteht sıch der orthodoxe Gottesdienst als ebet;
wodurch der ensch In eın persönlıches Verhältnis (Gjott eintrıitt, als
USdrucCc eıner persönlichen Gemeinschaft, einer Gemeinschaft jedoch, In
der sıch die einzelnen Menschen nıcht als Indıyvıduen, sondern gemeinsam

den personal und trinıtarısch geoffenbarten (jott wenden, ıh anbeten
und seine Gegenwart und das eıl erbıitten. 9 der CGottesdienst als Ant-
WOTrT des Menschen auf Gjottes Erlösungstat ist nıcht bloß eın einfacher
Dıalog zwıschen Menschen und Gott, „sondern eine gemeinsame Antwort
auf das Urc den Glauben ın ulls erweckte Verlangen, diese Gegenwart
erfassen und Z USdaruC bringen“‘.*

Das gottesdienstliche darf somıiıt nicht auf das rein Persönliche be-
grenzt werden. 1elmenr besteht 6S 1n der Gemeinschaft, dıie dıe
wirkliche Gegenwart Gottes 1n Raum und eıt repräsentiert und dıe als eıne
betende und anbetende Gemeinschaft seıne Gegenwart versammelt ist
Der Gottesdienst der dıe ıturgıie ist zutlefst ekklesıal, Gemein-
schaftsakt und gemeinschaftlicher Vollzug, wobe!l dıe vielen 1ın der Gemein-
schaft In einem personalen Verhältnis und nıcht als Masse (jott gegenüber-
stehen.

Der ekklesiale Charakter des Gottesdienstes ach orthodoxer Auffas-
SUNg ware gewl unvollständıg dargelegt iragmentarısch und ansatzhaft
wird GT ohnehın 1er dargelegt würde Ial nıcht auch ein1geEs ber
das Spezifische des orthodoxen Gottesdienstes bzw des gottesdienstlichen
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Lebens als dem Ort und der Möglıichkeıt Dal excellence für eıl und (ina-
denvermıittlung. Es geht mMI1r allerdings €e1 nıcht dıe zwıischen o_
doxı1e und Protestantismus umstrittene Problematik VO na und echt-
fertigung, das Verhältnis VON Wort und Sakrament, sondern lediglıch
darum, diesen wichtigen Aspekt des orthodoxen Gottesdienstes urz
sk1iz7zleren.

Dıiıe orthodoxe ogmatı ehrt, daß der gefallene ensch siıch nıcht VOI

sich Aaus und alleın die heilbringenden en des Kreuzes anelgnen kann
und deshalb der göttlichen na und ra des göttlichen Beıistandes be-
darf Dıe orthodoxe ogmatı weıterhin, daß diese göttliıche nade,
welche dıe Rechtfertigung und rlösung des Menschen bewirkt, ZWal VO

mancherle1 persönlichen Voraussetzungen abhängıg ist, s1e ist aber der Kır-
che anvertiraut und wird VO ihr uUurc die Sakramente vermiıttelt. Dies be-
sagt allerdings nıchts dagegen, daß dıe na eıne göttlıche abe ist, die
1m Auftrag des Vaters urc seinen Sohn 1mM eilıgen Gelst, „„der in der
5wohnt‘“‘, dem Menschen zuteıl wIird. el ist zumındest für eın
espräc zwıischen Orthodoxı1e und Protestantismus sehr interessant
hervorzuheben, daß 1eselbe orthodoxe ogmatık, WECNN S1e VonNn den „ Vor-
aussetzungen‘“‘ der Rechtfertigung spricht, als erstes den Glauben erwähnt,
indem s1e betont: „ DIe einzige Voraussetzung und das ıttel, wodurch WIT
uns die heilbringende Tat des Erlösers aneıgnen und A eıl fortschre1-
ten, ist der Glaube.*“* Sie fügt aber gleich hinzu, daß der Glaube „Nicht als

Annahme der Wahrheıiten des aubens  C6 aufgefaßt werden darf,
„sondern als der mıt der Annahme der heiılbringenden Wahrheıiten und 4Ea
ten des Evangelıums verbundene Gehorsam gegenüber dem Erlöser und
seinem Werk‘> Das el also: untrennbare Verbindung zwıschen echt-
fertigung bringendem Glauben und 16 bzw Liebestätigkeıt als ıhrer
sentlichen orm und ihres wesentlichen Gehalts (Jak DW L22) ıne
Irennung zwıischen Glauben und 1e ist demnach I11UT verstandesgemäß,
aber nıcht realıter vollzıehen Auf der Basıs dieser Überlegungen wıird CS

verständlich se1n, WEINN weıter VO Bekenntnis- und Verkündıgungs-
charakter des orthodoxen Gottesdienstes dıe ede se1in wıird.

FEıine solche Auffassung VO der P als dem OUrt, dem sıch es
vollzieht, macht wlıederum verständlıich, daß das eıl und die Gnadenver-
mittlung NUur innerhalb der Kırche erfahren werden kann, und ZWal uUrc
Teilnahme ihrem kırchlichen und lıturgischen en Insofern
wırd auch verständlıich, daß der orthodoxe Gottesdienst nıcht auf dıe el-
gentliche eucharistische Versammlung der Gemeıinde beschränkt werden
darf (SO sehr diese Zentrum und Höhepunkt des lıturgischen Lebens der
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TC ist), sondern auch auf das gesamte sakramentale en ausgewelıtet
werden muß, zumal die Sakramente die vielfältigen Ausdrucksformen der
heiılbringenden ra Jesu sınd, dıe ıttel, Urc welche Christus In der
Kırche gegenwärtig ist und wırkt DIE den Menschen rechtfertigende und
zugleıc. heiliıgende na oblıegt der Kırche Sie wird den Gläubigen
LG ein1ge außere und VO  — den menschlichen Sinnen erfaßbare ıttel
oder Handlungen, dıe Sakramente (Mysterien genannt werden, VOI-

mittelt‘“‘, Sagl erselbe Dogmatıiker Chr Androutsos.®

Der orthodoxe Gottesdienst als [iturgisches Glaubensbekénntnis
un Verkündigung

Meınen Vortrag habe ich mıiıt der grundlegenden Bemerkung begonnen,
daß der orthodoxe Gottesdienst nıcht 1Ur dıe Hauptliniıen und Grundprin-
zıpıen des Gottesdienstes der frühchristlichen Gemeılinde bewahrt hat, SON-
dern auch dıe Theologie und TE der irühen Kırche wıderspiege Diıesen
edanken möchte ich 1er näher ausführen.

Für das orthodoxe Gottesdienstverständnis dürfte der Satz maßgebend
se1n, daß alles, Wäas WIT Christen In der Schrift lesen und als TE der Kır-
che lauben, unvollständig bleıibt, solange CS nıcht in den lıturgischen KON-
text aufgenommen und gesehen wird, 1mM Kontext der gottesdienstli-
chen Gemeımnschaft. Deshalb ist eın wesentliches Merkmal der Orthodoxıe,
da ß Glaube und ogma, TE und Praxıs ihre Explıkation 1mM (Cjottes-
dienst en und VO  — ihr auch genährt werden. Insofern sınd orthodoxe
eHhTte, Spirıtualität und Frömmigkeıt 1m wesentlichen gottesdienst- und 11-
turglebezogen. Der orthodoxe Gottesdienst ist nıcht LUr ebet, sondern
zugleic und 1n sehr starkem Mal} eın lıturgisches Bekenntnıis des dreıfaltı-
SCI Gottes. Zu den Eigentümlichkeiten des orthodoxen Gottesdienstes g_
hört nıcht sehr, daß dieser eın starkes bıblısches Element aufiwelst (AT
und NT), auch nıcht, daß jede gottesdienstliche andlung und jedesc
mıt der nrufung der Trinıität beginnen. Das bıblısche Element ist eım
evangelischen Gottesdienst zumiıindest stark, vielleicht mehr als 1m
orthodoxen Gottesdienst vertreten, während dıe nrufung der Trıinıtät ql-
len gottesdienstlichen Tradıtionen gemeinsam ist Was aber den ortho-
doxen Gottesdienst besonders auszeichnet ist, daß in diıesem das dogmatıi-
sche Element (Theologıie, Trinıität, Christologie, Pneumatologıie und Sote-
rologie) reich aufgenommen ist, daß dieser ec als lıturgisches
Glaubensbekenntnis bezeichnet werden kann. Hıer 1eg eın wesentl1ı-
cher Unterschie zwıschen dem orthodoxen Gottesdienst und den Gottes-
diıensten der westlichen Kırchen
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Orthodoxer Gottesdienst ist 1n erster Linıe Lob und nbetung der dre1
ersonen der Gottheıt je INall Von den Festen der eiligen ab, die OB
nehın ın das heilsgeschichtliche Ereign1s der Inkarnatıon, des Kreuzes und
der Auferstehung einbezogen sınd, siınd alle Gottesdienstordnungen diesem
heilsgeschichtlichen Ereign1s selbst gew1ıdmet. Dies kommt ın einzigartiger
Weise nıcht NUur In der eigentlichen lıturgischen Ordnung des eucharıstı-
schen Gottesdienstes Zı usdruck, sondern In och stärkerem Maße und
iın poetischer Weılse 1n den verschliedenen Hymnen und kirchlichen (jesän-
SCcCIL Dies gıilt vornehmlich für das lıturgische Buch „Oktoichos“ cht-
Töne-Buch), welches fast das Jahr 1INdUrc (miıt Ausnahme der Fa-
stenzeıt VOT stern und der eıt zwıschen stern und Pfingsten) gıilt ber
auch das „Pentikostarıon“ (für dıe eıt VON Ostern bıs Pfingsten) hat
nıchts anderes als das Auferstehungs- und Pfingstereigni1s ZU egen-
stand asselbe gılt schheblıc auch VO den Ordnungen der übrigen este,
die Jesus gew1ldmet sind (vornehmlıch das Weıhnachts{est), SOWIE VO den
Festen ren der Gottesmutter Marıa. es est und jeder orthodoxe
Gottesdienst, AUsSs welchem nla auch immer, hat dieses Theologisch-
Dogmatische ZU eigentlichen Mittelpunkt und g1bt somıt dem den
Wert eines dogmatischen Glaubensbekenntnisses. So wıird in der Liturgie
dıe Verbindung zwıschen den Aussagen des aubens, der au der (je-
genwart des trinıtarıschen ottes 1n der Geschichte und dem en des AH:
Lags hergestellt und ist darum eine ständige Doxologie 1mM Gelst dem
Werk Gottes, das C: ıIn Christus gewirkt hat und wirkt IJer orthodoxe (jot-
tesdienst und ın einmalıger Weise dıe Eucharistie verwirklıichten, Wdas das
ogma urc seine Weıisheıt nıcht erreichen kann. Dıie Inkarnatıon, das
Kreuz und die Auferstehung sınd nıcht theologisch-dogmatisc begrel-
fen: sondern lıturgisch-anthropologisch als die siıne qua non-Antwort des
Menschen Gott realısıeren. Nur auf diese Weise können WIT dıe CHNSC
Beziehung verstehen, die Tür den Orthodoxen zwıschen Glauben, eben,
Bekenntnis und kırchliıchem (jottesdienst besteht Gottesdienst ist ebendi-
SC ogmatık, deshalb „(müssen) dıe Orthodoxen alle ogmatı auf dıe
charıstische Gemeiminschaft und auf das Bewußtsein der Kırche (beziehen),
das In der versammelten gottesdienstlichen Gememinschaft Zu USAruCcC
kommt 66'/

Als klassısches e1sple TÜr den dogmatıschen und bekenntnishaften
Charakter des orthodoxen Gottesdienstes ann 1er die eindrucksvolle
Darlegung des trinıtarıschen und christologischen Dogmas In der Anapho-

der Basılius ıturglie angeführt werden:
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”O ber es gebletender Herr des Hımmels und der Erde und jedes
sıchtbaren und unsiıchtbaren Geschöpfes. Du sıtzest auf dem Tron der
Herrlichkeit und schaust ıIn die gründe. Du Anfangloser, Unsichtbarer,
Unbegreıiflicher, Unbeschreıiblicher, Unveränderlicher, Du Vater uUNnscIcCcs
errn Jesus Christus, des großen Gottes und Retters ulserer offnung.
Dieser ist dasenDeıliner Güte, das Sıegel gleicher Prägung, das Dıich,
den Vater, In sıch zeıgt. HKr ist das Jebendige Wort, der wahre Gott, die
Weısheit, VO  — den Aonen, das eDeN. dıe Heıligung, dıe ra das wahre
IC UuUrc iıhn erschien der Heılıge Gelst, der Geılst der ahrheıt, die
Gnadengabe der Kındschaft, das Unterpfand des künftigen rbes, der
rstling der ewl1gen Güter, dıe lebendfgmachende ra dıe Quelle der He1-
gung HIC ıhn gestärkt, dient Dır jedes vernunftbegabte und gelstige
eschöp und sendet Dır unaufhörlichen obpreıs 9 we1l es Dır
dient 66

Dem nıchtorthodoxen Y1ısten wıird deshalb und auf der Basıs des dog-
matıschen und bekenntnishaften Charakters des orthodoxen Gottesdien-
STES eutlic und verständlich, Was Cn bedeutet, WEeNn dıe Orthodoxen
SCH, der orthodoxe Gottesdienst se1 auch Verkündigung und Predigt
zugleich, weshalb be1l uns Orthodoxen dıe Verkündigung nıcht auf dıie Pre-
dıgt alleın beschränkt bleibt Anders formulhiert: IC daß dıe Predigt kel-
LCN altz 1mM orthodoxen Gottesdienst hat, aber S1€e alleın macht nıiıcht dıe
Verkündigung der Kırche und der bıbliıschen Botschaft Au  N Nur wird 6S
auch verständlich, das Nizäno-Konstantinopolitanische auDens-
bekenntnIis, dıe FEinsetzungsworte ıIn der Eucharıstie, dıie naphora, dıe
piklese und das Vaterunser unentbehrliche eıle jedes eucharistischen
Gottesdienstes sınd und deshalb auch nıcht fehlen dürfen Die Tatsache
dem, daß der orthodoxe Gottesdienst ure dıe Jahrhunderte INdurc kel-

grundlegende Änderung erfahren hat, verbunden auch mıt seinem csehr
starken biblischen Element, macht eutlıc. daß der orthodoxe Christ dıie
Verkündigung der biblischen Botschaft In eiıner anderen legıtimen Weıise
als etwa alleın Urc die Predigt rfährt

Eucharistie dıe Maiıltte des orthodoxen Gottesdienstes

In dem bısher Gesagten ist oft unterstrichen worden, daß das gesamte
gottesdienstliche en der Orthodoxıe In die Eucharistie mündet, daß die-
S! die eucharistische Liturgie, die Mitte und das Zentrum des orthodoxen
Gottesdienstes ist
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Vesper und Morgenandac SOWI1eE alle anderen Gottesdienstordnungen
und Gottesdienstformen führen uns ın dıe eucharıstische Liturgie und WCI -

den NUur VON da Aaus verständlıich. Deshalb 1st für die orthodoxe Tradıtion
es 1m en der Kirche als eucharistisch verstehen. war hat der lıtur-
gische Gottesdienst se1n Zentrum 1m Gedächtnis des Opfers Jesu, doch
darf dieser nıcht auf das 95 p er  66 alleın beschränkt werden. Er um(faßlt das

heilsgeschichtliche Ere1ign1s der Menschwerdung, des Kreuzes, der
Auferstehung, der Hımmelfahrt und der Wiıederkunfit Jesu In Herrlichkeıit
Die Eucharistıe 1st das Herz des Gottesdienstes AaUus der Wırkung der na
ottes, die Gegenwart Gottes selbst ın seinem Geıist, der in der Kırche
wohnt, den Menschen wiırkt und s1e zusammen({tTührt. Die eucharıiıst1-
sche Versammlung ist jene unsıchtbare Wiırklıichkeıit, dıe der Einheıt des
Geistes es Sıe ist eın in Dankbarkeı ott dargebrachtes pfier der
Kirche und eın Gedächtnis das einmalıge und unwıiederholbare pfer
des Kreuzes Es 1st das pfer der rche, dıe als ein organısches Ganzes
dem unıversalen Heıilsgeschehen teilnımmt, uUurc das dıe gesamte chöÖöp-
fung dem ber ihre rlösung und Wiıederherstellung USdruC VCI-

€e1 In der Eucharistıe felert INan ın der orthodoxen Lıturgie die Hınwen-
dung auf dıe Zukunft dessen, Wäas och nıcht geschehen Ist, als Was

realıter schon Gegenwart 1st Wenn Jer ach dem Wesen des lıturgischen
Gottesdienstes gefragt wird, gilt 6S besonders unterstreichen, daß eine
Aufteiuung der Akzente ın der eucharistischen Wiırklıiıchkeıit überhaupt
nıcht möglıch 1st Man ann nıcht den Akzent bald auf den pfercharak-
teI; bald auf die Eucharıistie in ihrer Gesamtheıt gleichsam als das Mahl der
Gemeiminschaft, bald auf den Erinnerungsakt, bald auf die Epiklese und
bald auf die Offenbarung der himmlıschen Realıtät egen Denn die Litur-
g]ıe ist eın geschlossenes Ereıign1s, das das gesamte heilsgeschichtliche re1g-
N1ıS und das gesamte en umfaßt und für die Welt bestimmt 1st Sie
nthält alle Keıme, Uurc welche das geistliche en In die Herzen der
Menschen eingepflanzt und in den Früchten des Geistes bezeugt wird.

In der großen Rede, in der sıch Christus als das wahre Trot bezeichnet
(Joh 6,34-41), wırd eutilic gesagl, daß dıe Einheit zwıischen ıhm und den
Seinen zustande kommt uUurc Essen selnes Fleisches und TIrınken seines
Blutes Diese Eıinheıt korrespondiert der Eıinheıt des Sohnes mıt dem Vater
und entspricht der 1e des Vaters für die Welt, dıe er urc Hingabe se1-
11C85 Sohnes ezeugte. Wer se1in Fleisch 1ßt und se1ın Blut trinkt, trıtt in dıe
engste Gemeinschaft mıiıt dem ne und urc iıhn mıit dem Vater eın Sol-
che Einheıt ist nıcht rein eeller Art; s1e übertrifft auch jede emotionale
Einheıt Dıiıe Koinonila mıt T1SLUS ist eine Gemeinschaft, dıe Man als dy-
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namısche Kommunikatıon bezeichnen könnte, eine wırklıche Vereinigung.
el wırd der Kommunizlıerende HL Fleisch und Blut des Herrn ZU

Bruder des errn KTr wird dem eısche und dem ute ach mıt Chrıstus
verbunden. SO wIird ST ZU Chrıistusträger und nımmt dadurch, WIeEe Cyrıll
VO  z Jerusalem (Katechesen, XII 1,3) sagl, der göttliıchen Natur teil
Die griechischen ater betonen den dynamıschen Charakter des euchariıstı-
schen Geschehens besonders und LECINNECN deshalb dıe Eucharistıe „Heıilmıit-
tel der Unsterblic  eıt‘‘ Johannes Chrysostomos (PG, 61,200) meınt
Sat; daß Paulus bewußlt das Wort KoLlmon1a gewählt habe und nıcht Teilha-
be oder Teılnahme, also Gemeıinschaft und nıcht Teılnahme, enn er wollte
mehr als daß D 1Ur eınen irgendwıe gearteten Zusammenhang ZWI1-
schen den Kommunizlerenden gäbe Ihm se1 6S dıe nähere Bestimmung
des Zusammenhangs als eıner Vereinigung er Kommunizleren-
de nımmt nıcht L1UT Mahl Anteıl, sondern geht eine Vereinigung mıt
Christus und mıt den Brüdern e1n.® So verstanden ist dıe Eucharistiefeler
nıcht 1Ur USaruc einer eschatologischen, sondern auch einer 1eTr und
Jetzt vollzogenen Gemeıinschaft, einer Gemeinschaft, die sowohl sakramen-
taler als auch kerygmatischer, miss1ionarıscher und kosmischer Natur ist
Als das eigentliche Sakrament der Kırche ist die Eucharıstıe mehr als bloß
der HSEarıue des göttlıchen Erlösungsmyster1ums. Slie ist das Sakrament,
welches Gemeıminschaft schafft, jene ekklesi0logische Wiırklıichkeıit, ın der
MLC dıe Kommunion dıe vollkommene Einheit der Kırche selbst erlebt
und ZU USarucC gebrac wıird. Eucharıistiefeler bedeutet also KOom-
munlon und Gemeinschaft In der eıinen Kırche, vollkommene Vereinigung
der Glieder, des einen und einzigen Leıbes der einen Kırche Jesu Christı,
W1e die Didache“ (Nr 10) Ssagt, daß die Kırche In der Eucharistıie VCI-

eint werden möge.”?
Allerdings g1bt CS bel den Chrısten nıcht verschledene pfer verschle-

denen Orten und verschiedenen Zeiten, vielmehr geschehen Darbrın-
Sung und Anamnese des eiınen Opfers Jesu Christı unterschiedlicher eıt
und in verschiedenen Räumen. Was aber 1er und dort, jetzt und später
Vereinigung schafft, ist der eine Leıb und dıe elıne Opfergabe. Und weıl CS

in der Eucharistıe nıcht 1Ur das einzigartige pfer geht, sondern auch
das Ganzopfer des Leıbes Christı, verlangt dıe Hıngabe des Eiınen auch

dıe Hingabe der mıt ıhm Vereinten aneınander.
Wenn ich 11UIN 1mM Folgenden Aaus dem Verlauf und Vollzug der eucharisti-

schen Liturgie den Aspekt der „Epiklese“‘ herausgreife, Lue ich das des-
halb, weıl diese einen wichtigen, Ja umstrittenen un 1ın der Eucharistie-
dıskussion darstellt Dıe orthodoxen Theologen sehen zunächst einmal e1IN-
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stımmiıg eine CHSC Verbindung zwıschen den Eiınsetzungsworten und der
D1  ese el bılden eiıne unteıilbare und untrennbare lıturgische FEinheılit
Sle betonen dıe CNEC und unlösbare Verbindung zwıschen dem egen und
der Danksagung der Eucharistıe einerseıts und dem felerliıchen Augenblick
des geistbewirkten göttlıchen Geheimnisses andererseıts. Dennoch ann dıie
p1  eSE, dıe Anrufung des eılıgen Geıistes, nıcht auf dıe andlung
VO rot und Weın In Leıb und Blut Christı alleın beschränkt werden. Das
gilt TÜr dıe gesamte ostkirchliche Patrıstık, die damıt nıcht eın SahlZz be-
stimmtes meınt, sondern den SanNzeh Komplex der eigentlichen
charıstischen Gebete mıt dem Einsetzungsbericht. Das gılt nıcht LL1UT TÜr Ba-
sıllıus B sondern auch für Johannes VO Damaskus, da dıe edeu-
tung der pıklese 1Ur ann voll verständlich wird, ‚„WCNN Man, WwWI1e die
griechischen Väter 6S das Mysteriıum der Eucharistıe In I1 FA
sammenhang mıt der Inkarnatıon sıeht SO WI1IEe der Heılıge Geilst be1l der
Menschwerdung des 0g0OS dıe entscheıdende K  { SCWESCIH ist, ist T: 6S

auch bel der Vergegenwärtigung VO  — Fleisch und Blut Christı in der ucna-
ristie‘‘.19 WAar hat dıe Tu lıturgische Theologıie der nrufung des eıli-
SCH Gelstes für die eucharıstische Konsekratıon einen großen Wert e1ge-
INCSSCIL, aber dıe piklese alleın kann och nıcht dıie e1 der ‚„„Ortho-
doxie“ eıner gefelerten ıturgle ausmachen. Denn 6S ist nıcht 1Ur nicht leg1-
tim, sondern gefährlıch, eın einzelnes Element Aaus der Gesamtheıit
der anderen, gleichermaßen notwendigen Wahrheıten lösen wollen So
sagt Basılıius der TO In seliner Schrift „De Spirıtu Sancto“® 1m Hın-
IC auf dıe althergebrachte PraxIı1s der pıklese: „Wer VO  —; den eılıgen
Vätern hat uns die OTrte der pıklese während der ufihebung des eucha-
ristischen Brotes und des Segenskelches 1n schrıiftliıcher orm überhefert?
Denn WIT beschränken ulls nıcht 1Ur auf jene. dıe der Apostel oder der
Evangelıst unlls erinnerte, sondern WIT nehmen och andere orte mıt auf,
die Tfür das Mysteriıum VO  — großer Wichtigkeıt sınd und dıe VO der uUuNnsc-
schrıebenen re herrühren.‘‘!!

S50 1st 65 für den orthodoxen Gottesdienst besonders charakterıstisch,
daß GT1 mıt einem der Lied den eilıgen Gelst beginnt, das fol-
genden Wortlaut hat „Himmlıischer Önılg, Iröster, Gelst der ahrheıt,
Allgegenwärtiger und es Erfüllender, Schatz der Frommen und Lebens-
spender, komm und 1mm Wohnung ın uns, reinıge uns VOoNn er Be-
fleckung und CITEeLLE: du Gütiger, UNSCIC Seelen.“ So macht auch der AD
auf des eucharistischen Gottesdienstes eutHc daß dıe nrufung des
eılıgen Geistes nıcht punktuell erfaßt werden darf. on be1l der OTrDvDe-
reitungslıturglie betet der Zelebrant Jesus, i{ mOÖge iıh: UuUrc die ra
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des eılıgen Gelstes ähig machen, VOT seinem eılıgen ar stehen und
seinen eılıgen und unDeileckten Leib und se1ın kostbares Blut konse-
krıeren, enn CT selbst ist der Darbringer und der Dargebrachte, der Km-
pfänger und der Ausgeteıilte.

usammenfassend kann also gesagt werden, daß ach dem Glauben der
orthodoxen Kırche dıe pıklese nıcht auf dıe Konsekration alleın be-
schränkt werden darf. uch muß betont werden, daß ZWal ın der Eucharıiı-
st1e der in der Dpıklese erbetene Heılıge Gelst wirkt, aber CS geht nıcht
das iırken eiıner Person der Trinıtät alleın Sondern der dreieinige Gott ist
CS, der in der Eucharistıe das Trot des Lebens chafft und darreıicht. Nneu-
matologıe und Christologie sSınd somıt nıcht voneinander trennen, SOIl-
ern der drejein1ıge (jott wirkt In der Eucharistıe Mrce den Sohn 1m eıl1-
SCI) Geist‘‘ .12 SO ist auch dıe Urc. dıie Kommunıon entstehende Gjemeıin-
schaft nıcht LUr eıne Gemeinschaft 1im eılıgen Geılst, sondern ebenso und
1im gleichen Malße auch elıne Gemeıinschaft mıt dem ne und dem ater,
eine Gemeiminschaft mıt der SanNnzeh Gottheit In ıhrer triınıtarıschen Gestal-
Lung

uch WwIrd INan dıe orthodoxe Auffassung VO  — der Gegenwart Christı In
der Eucharistie, der andlung der Elemente in Leıb und Blut Christi, nıcht
verstehen können, WL nıcht der absolute Vorrang dem Glauben und dem
Geheimnis eingeräumt wIird. Wenn auch dıe Orthodoxen versuchen, die
Gegenwart Christı und das Wesen der andlung näher beschreıben,
bleibt für s1e dennoch dıe Tatsache festzuhalten, daß das, Was In der Eu-
charıstie geschieht, 1m Grunde nıcht verstanden und auch nıcht
definiert werden kann; CS muß schlecC  ın 1Ur geglaubt werden, daß Chri-
STUS in der Eucharistie gegenwärtig ist, daß Trot und Weın ıIn Leib und Blut
Christı verwandelt werden. Die Bemerkung des Johannes VOoNn Damaskus
kann als richtungweisend gelten: „Wenn du nach der Weise suchst, WwW1e 1es
geschieht, mÖöge s dır enügen hören, daß dies uUurc den eilıgen
Gelst geschieht; _ .mehr als 1€S w1issen WIT nıcht, als NUur, daß das Wort
CGjottes wahr ist, CS wirkt, CS ist allmächtig, seıne Weise aber unerschöpf-
lıch.‘‘P

Die rage der Interkommunion

„Eın orthodoxer Christ, der der Eucharıistiefeler selner Kırche teıl-
nımmt, vereinigt siıch el sowohl mıt den Christen seines Bekenntnisses
WIe auch mıt en anderen Christen, die 1m genannten Sinne siıch mıt CHhrI1-
STUS und untereinander Uurc ihre Eucharistiefeier verbinden lassen, auch
WECeNnN INanll hiler und ort andere lıturgische Formen entwickelt hat Weıl der
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eiıne Christus der Christus ‚gestern, heute und ın wigkeıt‘ ist, empfangen
alle VO gleichen Trot und AaUS einem IC und treten mıt dem gleichen
Christus in leibhafte Beziehung eın  6 SO kommt) „mittels der Eucharistie
In dreifachem Sinne Eıinheıt zustande: Eıinheıt des Leıbes Christı, FEıinheıt
zwıischen den felernden Gläubigen und dem Leib Christı und UuUrc ıh mıt
dem hıiımmlıschen ater und Eıinheıt der Gläubigen sıch. Ekklesiolo-
SISC würde das heißen Die Eucharistie stellt das Band däar: daß ZUT FEın-
eıt der Kırche zusammenbiındet; s1e bestätigt aber auch diese Einheit und
ist ihr Ausdruck*‘‘.!* Nun ll ich nıcht auf dıe verschıedenen CGiründe einge-
hen, dıe für der eine Interkommunıon sprechen; das würde uns S1-
CANeTilic weıt führen Ich möchte lediglich dıe atsache unterstreichen,
daß die Gesamtheıt er orthodoxen Kırchen und ihrer Gläubigen jede Zu-
assung VO iıchtorthodoxen Z Kommunion ın der orthodoxen Kırche
blehnt 1es wird VO dem einseltigen eschiu der Russıischen-
Orthodoxen rche, dıie Kommunıon ıIn Ausnahmefällen zuzulassen, nıcht
in rage gestellt), und ein1ıge Fragen NCNNECN, dıie och der Klärung edur-
ten, und ZWAaTl S w1e diese VO Chrysostomos Konstantinidis!® (Ökumeni-
sches Patriarchat) anläßlıch einer theologischen Begegnung mıt Theologen
der römisch-katholischen Kırche 968 gestellt wurden:

Wır mussen den dynamıschen und vorwärtsdrängenden Charakter
der Eucharistie klarer herausstellen und deutlicher machen, Was dıe Kırche

ihrer selbstverständlichen Ireue allem, Was unveräußerlich bleıbt
und Wäas WIT deposiıtum el e sacramenti1ı NCNNCH, Verhalten
und übernatürlichen, geistlichen, theologischen, ekklesiologı-
SCHEN., anthropologischen, sozlologıschen und sozlıalen Sichtweisen VeCI-

pflichte
b) Dıie soteri10logische Bedeutung der Sakramente bedarf größerer Be-

achtung. Das eıl ist uns gegeben Ure das Blut des Herrn, das Kreuz
für uns VETSOSSCHI wurde. Wır ollten uns deshalb überlegen, bıs wel-
chem Trad dıe eılhabe dem In der Eucharistie gegenwärtigen Blut nOL-
wendige Bedingung für das eıl er Menschen ist, dıe die erlösende
Kraft des Blutes Christı glauben, und nıcht 1Ur Bedingung für das eıl der
Gilieder uUuNnserer eigenen TC

In der Diskussion die Abendmahlsgemeinschaft ist nıcht NUur auf
dıe dogmatische TE achten, sondern auch aufaus ‚23-24 er
dıe Eintracht als Vorbedingung eines rechten Opfers). Da uUuNnseIe Irennung
u  a} einmal besteht, ann 6S keine vollkommene Eucharistie geben, solange
WIT nıcht einen gelebten Bewels erbringen für Aufeinander-Zugehen
ber die Scheıidelinien hinweg.
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Z/u achten ist weıterhın auf den priesterlichen Charakter der Eucharı-
SE der dıe notwendige Vorbedingung für den sakramentalen Charakter
der Eucharistıe SOWIeEe dıe fundamentale Voraussetzung für eine wirklıiıche
Teilnahme 5Sakrament bıldet

Bedacht werden müßte außerdem dıe rage, ob angesichts der och
nıcht vorhandenen vollen auDbens- und Kirchengemeinscha Interkom-
munl1on möglıch 1st
00 INan dıe Interkommunion dıiskutiert, drängt sıch die rage aut Ist

Ss1e ıttel AT Einheıit oder Krönung erlangter Einheıit? DiIe orthodoxe Kır
che sıeht In der gemeinsamen Kommunion die Krönung, den Zielpunkt und
den Schlußakt der inıgung der Kırchen Wenn Patrıarch Athenagoras e1IN-
mal WIT gingen auf den gemeinsamen eiIc Z wollte CT den DC-
melınsamen CI nıcht ın der eines einfachen Miıttels verstanden WIS-
SCHIL, sondern als den Endzustand auf dem Weg ZUT inıgung Man wıird al-

darauf antworten mUussen, daß die Interkommunion SeWwl nıcht als e1In-
faches ıttel angesehen werden darf, aber ebensowenig als Krönung
schlec.  1n; s1e 1st vielmehr das leuchtende vorletzte Geschehen bel NSC-
L1CIMN Eınswerden In T1StUS In diesem Sinne 1St Interkommunion
das unNns einem ganz bestimmten Zeıtpunkt auf dem Wege ZUT Eıinheıt g-
chenkt werden wIrd.

Der evangelische (Gottesdienst IM Vergleich ZU  S orthodoxen
Liturgieverständnis‘'®

Orthodoxe WI1IEe evangelıische Christen bekennen sıch 1M Glaubensbe-
kenntnıs VO  — Nızäa und Konstantinopel der „emmen. eılıgen, katholi1-
schen und apostolischen Kırche‘‘. Beıiden ist dıe Überzeugung gemeinsam,
daß diese Kırche des Glaubensbekenntnisses In der Ööffentlich versammelten
Gemeıinde der Christen sıch darstellt, S1€e egegnet uns ıIn der einem Ort
und bestimmten Zeıiten versammelten Gemeıinde. el Kirchen sınd
sıch außerdem darüber eInN1g, daß dıe gottesdienstliche Versammlung dıe
Lebensmiuiıtte der Gemeinde der Gläubigen lst, In deren Miıttelpunkt dıe Ver-
kündigung des Evangelıums und dıe Feler der Sakramente stehen.

Von der obigen Darstellung jedoch der orthodoxen Liturgie bzw des
orthodoxen Gottesdienstverständnisses zeichnen sıch manche Unterschiede
und bestimmte erkKkmale des evangelıschen Gottesdienstes ab, deren chıl-
derung qals solche ZWAaTr ber die Zukunft des christlichen Gottesdienstes
nıchts besagt, S1e zeigen uns aber, gegenseltige Bereicherung 1m Gottes-
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dıenstbereich möglıch und anzustreben 1st und die gegenseltigen DefizIi-
lıegen.

DiIie evangelischen Kırchen betonen, 1im Gegensatz ZUT orthodoxen
KOoNeE daß dıe als Norm für dıe Verkündigung des Wortes (jottes
ausreıicht. Dementsprechend außert sıch evangelısche re VOT em In
Predigt und Unterricht, dıe Heıilıge chrıft ausgelegt wird. ach CVall-

gelıschem Verständnıis handelt Gott In den Sakramenten ZWal auf andere;
nıcht aber wıirksamere Weıise als In der Predigt Beıides sınd erkKkundı-
gungsformen, In denen (Gjottes na zugesprochen und In Gilauben AaNSC-
NOMIMMEN wIrd. ra des vollzogenen Rıtus vermıiıtteln die Sakramente Je-
doch nıcht dıe göttliche na SO bleibt beispielsweise das rot e1ım
Abendmahl Brot, und der Weın bleibt Weın mıt all seinen Konsequenzen
Tür Frömmigkeıt und Umgang mıt den FElementen. Entsprechendes gılt
auch VO der Gültigkeıit der übriıgen Sakramente innerhalb der evangeli-
schen Kırchen und deren tellung und Stellenwer 1mM evangelıschen (jottes-
dienst. Es kann also gesagtl werden, daß das esen des evangelıschen (jot-
tesdienstes selıne erKmale darın hat, daß CI einen doppelten Miıttelpunkt
aufwelst: Die Verkündigung des Evangelıums In der Predigt und die Feıier
des eılıgen Abendmahls Dıies jedoch wıird insofern und dadurch relatı-
vlert, als

In der Geschichte des evangelıschen Gottesdienstes selt der Reforma-
tionszeıt die Feier des eılıgen Abendmahls gegenüber der Predigt zurück-

1st bıs ahın, daß S1e den Gottesdienst als selbständige Feıer
gehängt wurde. Erfreulich ist ingegen die Feststellung, daß versucht wiırd,
die Feler des eıligen Abendmahls wıederum In den Gottesdienst hineinzu-
nehmen und dieser einen größeren Wert zuzuschreıben.

In der evangelıschen Kırche, 1m Gegensatz SA orthodoxen Kırche,
g1bt CS keın einheıtlıches Gottesdienstverständnis. Innerhalb der evangell-
schen Kırchen wurde eıne eigener Gottesdienstformen entwickelt. Be1i
en Jedoch steht die Predigt 1im Mittelpunkt; das Abendmahl wırd me1l-
ens einmal 1mM ona gefelert. WAar wiıird innerhalb der Kırchen der Re-
formatıon der Abendmahlsfeier eın besonderer Wert zugesprochen, indem
diese als Höhepunkt des gottesdienstlichen Lebens angesehen wırd, doch
en 1m Prinzıp der Gottesdienst mıt Abendmahl und der Gottesdienst
ohne Abendmahl keinen verschlıedenen Rang uch ist ach evangeliıschem
Sprachgebrauch „Liturglie‘‘ nıcht eılıges Geschehen, sondern die Ordnung
eines Gottesdienstes: (jott teılt nıcht Urc den Vollzug des Gottesdienstes
seıne na mıt 1elmenNnr ist der Gottesdienst lıturgisch geordnete (Ge-
meiındeversammlung, ıIn der ottes Wort verkündigt und Gottes na! SC-
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einsam erfleht wird. DiIies 1st der rund, innerhalb des CVan-

gelıschen Bereiches eiıne sehr schlichte Gottesdienstform mıt kurzer Lıitur-
g]ie (Lied/Gebet /Bibellesung) und Predigt entwickelt wurde.

Aus all dem und WECENN ich den evangelıschen Gottesdienst recht VeCOI -

stehe, hat dieser sehr wen1g, auf jeden Fall nıcht stark WIe ın der OI-
thodoxen Kırche, mıit Frömmigkeıt und lıturgischem en im CNgCICNH SIn-

tun Deshalb wıird e]ıne Änderung alleın der orm des Gottesdienstes
auch nıcht ausreichen, eine größere Beteiligung der Gemeıindemiutglie-
der Gottesdienst erreichen und dıe Krise des Gottesdienstes über-
wınden (allgemeıner ückgang der Taufbewerber, der Gottesdienstbesu-
cher, der kiırchlichen Irauungen und allgemeines Nachlassen des kırchli-
chen Lebens). Christen können 1Ur werden HIC eiıne posıtıve
Einschätzung des Gottesdienstes, indem der Gottesdienst als der Ort her-
ausgestellt wird, In dem Gemeinschaft erfahren und die ch3Nrıstlıche Bot-
schaft bewahrt und weıtergegeben werden. Sonst laufen WIT Gefahr, den
Gottesdienst In säkulare und übliche Veranstaltungen verwandeln.

Insofern glaube ich, daß dıe Krise uUuNnseIer Gottesdienste nıcht sehr
Urc Anderung der äaußeren Formen überwınden se1ın wird, sondern
urc. dıe Wiıedergewinnung eiınes In uUuNnscICcI säkularen Gesellschaft verlo-
reNgCSANSCHCNHN Gottesgefühls. Andererseıts aber und 1m 1INDI1Ic auf 1NSC-

klassıschen, tradıtionellen Formen des Gottesdienstes, wI1e und be-
deutungsvol S1e auch immer se1in möÖgen, dürfen WIT nıcht VETSECSSCH, da
S1Ee nıcht die einzıgen Möglichkeiten der Gottesverehrung SInd. TeINC ist
der tradıtionelle CGottesdienst eın USdarTruC der Gotteserkenntnis der Kır-
che und besıtzt dıe Fähigkeıt, diese ZUuU Ausdruck bringen, weıterzuge-
ben und auch dıe Gefühle und (jelstes- und Seelenhaltung ZU USaruCcC

bringen, artıkulieren und dadurch (a Gotteserkenntnis wecken.
ber G ist Sanz leg1itim, WeNnNn VO  — einer Generation ZUTrE anderen CHE For-
INEeN entwickelt werden. Sıie sınd NCU, aber SCHNAUSO echt w1e dıe anderen.

Die rage ist allerdings, WI1e weıt können WIT berechtigterweise dıe üblı-
he Form der ıturgle ändern, daß dıe Gestalt der der Gehalt des Got-
tesdienstes unserem heutigen Lebensgefüh entspricht, und welches siınd dıe
unveränderlichen Elemente der christlichen Lıiıturglie, dıie bewahrt werden
müuüssen, iıhre Legitimilät garantıeren. Anders gesagt Was 1st wandel-
bar In uUuNseTeM Gottesdienst und welches sınd seine unwandelbaren ruk-
turen? Von der orthodoxen Kırche kann jedenfalls mıt Sicherheit gesagt
werden, daß In der etzten eıt eın großes Verlangen ach einer gewlssen
„Liturgiereform“ verzeichnen ist Diıese soll VOT em eıne Eınführung
des Neugriechischen in die Liıturgie betreffen, eiıne möglıche Übertragung
T7A



des ursprünglıchen nt ] lextes diesselbe C1INeEC SCWISSC Vereinfachung und
VOT em Kürzung der gottesdienstlichen Ordnungen

Be1l en Unterschieden jedoch und bel er unterschiedlichen Schwer-
punktstellung zwıischen orthodoxem und evangeliıschem Gottesdienst bleibt
dıe erireulıche Tatsache festzustellen nämlıch das Erkennen dera_
LHCIN Grundzüge des CGottesdienstes Im ökumeniıschen Mıteinander jedoch
auf dem gottesdienstlichen Bereich auf dıe Begınn IMNEeE1INESs Vortrages
gemachte grundsätzliıche UÜberlegung ach dem Wert und Stellenwer DC-
INE1INSaINeTr Gottesdienste zurückzukommen bedarf CS j1er zunächst C111-

mal grün  ıchen enntnıs der re und des Lebens der jeweıls ande-
ren und der CISCHNCH Kırche Ist dann wird mMan klischeehafte, schlagwort-
artıge Vorstellungen VOoO Gottesdienst und der Frömmigkeıt der anderen
Konfessionen und Kırchen durchschauen und sıch C1iMNn zureichendes Bıld
und Urteıil machen können Dankbar N außerdem festzuhalten das emu-
hen gegense1lt1ges Verstehen und das ogroße Mal} der Gemeinsamkeıten
be1 en bestehenden Unterschieden Insofern bleibt abschließen dıe FOr-
derung und dıe Bıtte festzuhalten Die Kırchenleiıtungen der verschiedenen
rchen ollten ihre Miıtglieder und ihre Gläubigen azu bewegen den
Gottesdiensten und kırchlichen en der anderen Kırchen teilzuneh-
inen Verständnıis für andere Gottesdienst- und Frömmigkeıtsfor-
inen wecken und C116 Bereicherung für den CISCHNCI Gottesdienst und
für das CISCIIC kırchliche und lıturgische en erfahren
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